Frauen kann ich 


Ar. 18382. 


Das Wahlrecht der Arbeiterinnen 
bei den Gewerbegerichten. 
Allem Anſchein nach iſt es ein Ausfluß von 


gewöh 


Schuldbewußztſein, von böſem Gewiſſen, wenn 
Cartellblätter mit beſonderem Nachdruck darauf 


zurückkommen, daß die Mehrheit des Reichstages 


es abgelehnt hat, den Arbeiterinnen das Recht 


einzuräumen, an den Wahlen der Beiſitzer zu den 
gewerblichen Schiedsgerichten theilzunehmen. Die 
Begner dieſes ſog. rauenwahlrechts find ordent- 
lich ſtolz darauf, daß der bezügliche Beſchluß des 
Reichstages in zweiter Leſung mit 157 gegen 79 


Stimmen gefaßt worden iſt, alſo mit Beihilfe des 
Centrums, deſſen Zreundſchaft doch ſonſt den 


stationalliberalen bereits unangenehm und be- 


denklich zu werden beginnt, weil ſie wohl wiſſen, 


welche Parteien die Koſten der Belohnungen zu 


decken haben werden, welche dem Centrum für 


ſein Wohlverhalten zu Theil werden ſollen. In 
zweiter Linie wird gegen das Recht 
Arbeiterinnen, an der Wahl derjenigen Theil 


zu nehmen, die etwaigen Streitigkeiten zwiſchen 
ihnen und ihren Arbeitgebern über Lohnverhält⸗ 


niſſe u. dergl. ſchiedlich friedlich ein Ende machen 


ſollen, die Behauptung ins Zeld geführt, es 
handele ſich hier um die Entſcheidung über das 
Princip, wer hier A ſage, müſſe ſpäter auch bei 


den Wahlen der Vorſitzenden, bei den com⸗ 


munalen und bei den parlamentariſchen Wahlen 


sa jagen u. ſ. w. . 


Es war niemand anderes als Staatsminiſter 
v. Bötticher, der in der Reichstagsſitzung vom 


17. Juni erklärte: 
„Dieſelben Gründe, welche ſchon im Klterthum zu 
em „taceat mulier in 'ecclesia“ geführt haben, 


gelten auch heute noch und bei allem Reſpect vor den 
es dem ſtaatlichen Wohl nicht für 
entſprechend halten, wenn den rauen politiihe Rechte 
gegeben werden.“ i 1 


Politiſche Rechte — das war das undurch⸗ 


dringliche Schild, welches die Gegner des Frauen- 


wahlrechts allen Gründen entgegenhielten. Bis 
dahin war es niemandem eingefallen, dieſe „Ge⸗ 
werbegerichte“ als politiſche aufzufaſſen. Das 
Geſetz läßt auf den Wunſch der Bethelligten die 


Einſetzung dieſer „Gerichte“ durch die Gemeinden 


unter Controle der Auſſichtsbehörden lediglich 
zur Entſcheidung von Streitigkeiten, welche aus 
dem Arbeitsverhältniß reſultiren, zu. das Geſetz 


iſt im Grunde nur ein Normalſtatut für die 
Gemeindebehörden, welchen das Recht zur Er⸗ 
richtung von Gewerbegerichten ſchon auf Grund 
der bisherigen Beſtimmungen der Gewerbeordnung 
zuſtand. Inſoweit auf Grund dieſer Beſtimmung 


Gewerbegerichte eingeführt worden find, haben 
nicht einmal die Aufſichtsbehörden des Miniſters 
v. Puttkamer den Ausihluß der Arbeite 


riunen von der Wahl der Beiſitzer gefordert. 


Unbeanſtandet iſt dieſe Beſtimmung ſogar in das 


Statut des Gewerbegerichts zu Frankfurt a. M. 
Zelangt; Kerr Oberbürgermeiſter Dr. Miquel hatte 
zamals, wie es ſcheint, die Gefahr, die in dieſem 
.titen Schritt auf einer abſchüſſigen Bahn liegt, 


noch nicht entdeckt. Herr Miquel hat zwar durch 
einen Zwiſchenruf zu verſtehen gegeben, die 
Srankfurter Arbeiterinnen hätten von ihrem 
Rechte bisher keinen Gebrauch gemacht; aber das 
beweiſt nicht das Mindeſte. Sie würden, wenn 
ihnen nicht jetzt durch Reichsgeſetz entzogen würde, 
was das Gemeindeſtatut ihnen zugeſtanden hat, 
in Zukunft und von dem Kugenblich an von 
ihrem Wahlrecht Gebrauch machen, wo ſie Grund 
zu der Annahme haben würden, daß ihre Inter⸗ 


eſſen zur Zeit nicht gehörig gewahrt würden. 
rr... ̃ ͤ ͤ :.. ͤv. p 


Gedichte von Robert Burns. 


a Ueberſetzt von Edmund 16900 Bremen. M. Heinſius 


Seitdem Goethe im „Vorwort zu Schillers 
Leben aus dem Engliſchen von T. Carlyle“ über 
Robert Burns den Wunſch geäußert hat: „und 

ie wir den Deutſchen zu ihrem Schiller Glück 
sünfden, fo wollen wir in eben dieſem Sinne 
auch die Schottländer ſegnen. Haben dieſe jedoch 
unſerem Freunde fo viel Aufmerkjamkeit und 
Theilnahme erwieſen, {fo wäre es billig, daß wir 
auf gleiche Weiſe ihren Burns bei uns ein- 
führten ſeitdem ſind die Dichtungen des 
großen ſchottiſchen Sängers Gegenſtand einer regen 
Ueberſetzungsthätigkeit geweſen. Zu den 22 Ueber- 
ſetzern Burns'ſcher Gedichte, die Legerlotz in dem 
Vorwort zu feiner trefflichen Dialectübertragung 
aufzählt, hat ſich neuerdings als dreiund- 
zwanzigſter Edmund Rüte geſellt. Er zeigt ſich 
durchaus ſeiner Aufgabe, ſowohl nach dem Ver⸗ 
ſtändniß des Schottiſchen hin, wie in Bezug auf 
getreue und doch fließende Wiedergabe der 
Dichtungen gewachſen; beſondere Anerkennung 
verdient aber, daß Rüte als der erſte Ueber- 
ſetzer mehrere der hervorragendſten Dichtungen, 
wie „Die luſtigen Bettler“, „Tam o' 
Shanter“, „Eine Winternacht“ dem deutſchen 
Verehrer der Burns'ſchen Muſe zugänglich macht. 
Wer Burns nur aus ſeinen Liedern kennt, kennt 
ihn nur halb. Die gewaltigſte Kraft der dar⸗ 
ſtellung, die vollſte Entfaltung ſeiner reichen Be⸗ 
gabung offenbart ſich in den Balladen, in denen 
er alle Empfindungen und Stimmungen des 
menſchlichen Gemüthes, deſſen es vom Erhabenen 
bis zum Niedrig-Komiſchen fähig ift, berührt, 
ſowie in den erzählenden Gedichten, in welchen 
ſich fein Sinn für Recht, Freiheit und Gleichheit 
mit männlichem Stolz oder treffender Satire 
äußert. Die Ueberſetzung gerade dieſer Gedichte 
iſt Rüte ganz beſonders gelungen, und an der Lectüre 
von „Die luſtigen Bettler“, „Tam o' Shanter“, 
„Die beiden Hunde” (ein Meiſterwerk der Satire 
ſoclaler Zuſtände), „Eine Winternacht“ werden 
alle Leſer ihre Freude haben. Zu wünſchen wäre, 


Die „Danziger Zeitung“ erſch 
allen kaiſerl. Poſtanſtalten des 3 


der 


Larriere eingeführt und avancirte, als die 
Reaction begann, zum Redacteur des officiöſen 
Blattes, das fih — ein Vorläufer der „Nordd. 


Ueberſetzung von 


— 


Ebenſo gut übrigens wie die Wahl zu Beiſitzern 
des Schiedsgerichts, könnte man auch die Wahl 
der Vorſtände der Krankenkaſſen u. |. w. als 
eine politiſche bezeichnen und doch hat die Reichs⸗ 
geſetzgebung den Arbeiterinnen dieſes Wahlrecht 
eingeräumt. N . a 
Nicht ſachliche Gründe, davon wird ſich jeder 
überzeugen, der die Reichstagsverhandlungen über 
dieſe Frage nachlieſt, haben den Ausſchluß der 
Arbeſterinnen von dem Wahlrecht veranlaßt, 
ſondern das Jeſthalten an der Schablone, der 
bureaukratiſche Zug, der in gewiſſen Reſſorts 
immer ſchärfer hervortritt und endlich — im 
Reichstage — die ſüße Gewohnheit des Jaſagens. 


Wenn die Regierung die Zulaſſung der Arbeite- 


rinnen vorgeſchlagen hätte, würde die „principielle 
Tragweite“ dieſes Schrittes keiner Partei, gewiß 
nicht den Parteigenoſſen des Herrn Miguel auf- 
geſtoßen ſein und im übrigen würde letzterer 
dann mit Stolz auf das Statut der Stadt Frank- 
urt a. M. hingewieſen haben, welches einen bahn ⸗ 
rechenden Schritt gethan habe, während er jetzt 
verlegen ſchwieg. 

Am ſchwerſten werden diejenigen getäuſcht fein, 
die meinen, durch Entziehung des Wahlrechts zu 
den Gewerbegerichten halte man die Arbeiterinnen 
von der ſocialdemokratiſchen Agitation fern. der 
Erfolg wird beweiſen, daß dieſe Vorſichtsmaßregel 
die entgegengeſetzte Wirkung hat. 


Deutſchland. 

OD Berlin, 9. Juli. Geheimer Regierungs- 
Rath Metzel, der Bureau Director des 
Kerrenhauſes, feiert heute fein fünfzig⸗ 
jähriges Doctor Jubiläum. die Laufbahn des 
Jubilars iſt einigermaßen ungewöhnlich. Herr 
Metzel iſt Oſtpreuße. Er empfing feine Ausbil- 
dung in Königsberg und ftudirte auch dort Ge- 
ſchichte. Nach beſtandenem Examen wurde er 
zunächſt Kilfslehrer an demſelben Gymnaſium, 
dem Kneiphöfiſchen, das er ſelbſt abſolvirt hatte. 
Als aber Anfang der vierziger Jahre der Hiftoriker 
Profeſſor Schubert als Gegenblatt gegen die libe⸗ 
rale „Fartung'ſche Zeitung“ eine conſervative 


Zeitung begründete, folgte Metzel dem Ruf ſeines 


früheren Lehrers und wurde Redacteur dieſer 
Zeitung. Die Zeitung machte wenig Glück und 
ging — ſoviel wir uns erinnern — noch 
vor den Märztagen von 1848 wieder ein. 
Aber Herr Metzel war in die he 

e 


Allg. 3tg.“ — das Minifterium Manteuffel⸗Weſt⸗ 
phalen ſchuf. Aus dieſer Redactionszeit Metzels 
wird ein in mehrfacher Beziehung intereſſanter 
Zwiſchenfall erzählt, der Hrn. Metzel zunächſt in 
große Verlegenheit ſetzte, ſchließlich jedoch ſehr 


zu ſeinem Vortheil ausſchlug. König Friedrich 


Wilhelm IV. pflegte ab und zu dem von Hrn. 
Metzel geleiteten Blatt Artikel zugehen zu laſſen, 


die dann durch einen königlichen Kammer⸗ 


diener in die Redaction gebracht und felbit- 
verſtändlich jedes Mal gedruckt wurden. 
Friedrich Wilhelm IV. hatte bekanntlich eine 
ftarke Abneigung gegen die Freimaurerei. Zu 
dem Tage nun, an welchem der Prinz von Preußen 
(der ſpätere Kaiſer Wilhelm J.) feinen Sohn (den 
ſpäteren Kaiſer Friedrich) in die Loge einführte, 
erhielt der Redacteur Metzel wieder durch den 
königlichen Kammerdiener ein Manuſcript, in 
welchem er zu ſeinem Schreck einen überaus 
heftigen Angriff auf das Logenweſen mit ſehr 
deutlichen Kinweiſen auf den Thronfolger und 
deſſen Sohn fand. Was jetzt thun? Den Artikel 


daß Rüte bei einer neuen Auflage uns auch eine 
„Ihe Cotter's Saturday 
Night“, dieſem herrlichen Gemälde ſchottiſcher 
patriarchaliſcher Käuslichkeit, Spiegelbild des 
eigenen Jugendheims, gäbe. Auch die alten Be⸗ 
kannten nehmen ſich in dem neuen Kleide, das 
Rüte ihnen angezogen hat, ſehr gut aus, manche 
ſicher beſſer, als bei ſeinen Vorgängern. Das Ber- 
dienſt letzterer, die freilich unter ſich ſehr ungleich 
find, ſchlägt Rüte unſeres Erachtens jedoch dem 
ſeinigen gegenüber zu gering an. Die Ueber- 
ſetzungen von Karl Bartſch z. B. können ſich ſehr 
wohl mit denen Rütes meſſen, bisweilen überſetzt 
B. getreuer. So überſetzt B. den Vers in 
„Handsome Nell“: 
A gaudy dress and gentle air 

May slightly touch the heart; 

But it ’s innocence and modesty 

That polishes the dart. 
mit: 

Ein buntes Kleid, ein ſanfter Blick 

Das rührt das 1 leicht; 

Doch Unſchuld und Beſcheidenheit, 

Noch mehr als dies erreicht. 
N. weniger klar mit: 

Ein fein Geſicht, ein buntes Kleib 

Das läßt das Herz noch heil; 

Doch Unſchuld und Beſcheidenheit 

Die ſchärfen erſt den Pfeil. 

In „Behind yon hills where Lugar flows“ 
iſt bei Bartſch die Diction einfacher und das 
charakteriſtiſche Ausklingen der Strophe auf den 
Namen der Geliebten in der Ueberſetzung wieder ⸗ 
gegeben. In „To a Mouse“ geben freilich beide 
Ueberſetzer nicht den großen Sinn des Burnsſchen 
Gedanken wieder, wenn dieſer dem Thierchen 


zuruft: 5 


Jm truly sorry man's dominion 
Has broken nature’s social union. 
was Rüte mehr erſetzt, als überſetzt mit: 
Wie ert mi 50 daß der Menſch verſehrt 
Die Heimftatt, die dir ward beſchert. 
Dieſe und andere kleine Ausftellungen, welche 
ſich machen ließen, vermögen ſelbſtverſtändlich den 
Werth des Ganzen nicht zu beeinträchtigen, zumal! 


eint täglich 2 Mal mit Ausnahme von Sonnkag Abend 
n- und Auslandes angenommen. Preis pro Quart 
nliche Schriſtzeile oder deren Raum 20 Pfg. — Die „Danziger Zeitu 


ich 
ittelt Inſertionsaufträge an alle aus 


abzüdrucken ſchien ganz unmöglich; aber ihn ab- 
lehnen ſchien noch weniger möglich. Der Redacteur 
in tauſend Kengſten fährkſchleunigſt mit dem Schrift⸗ 
ſtück zu feinem Ferrn und Meiſter. Herr v. Man- 
teuffel ſoll entſcheiden. der aber lieſt den Artikel, 
zucht die Achſeln und jagt: „Ja, lieber Herr, das 
geht mich nichts an; ich bin wohl verantwortlicher 
Minifter, aber verantwortlicher Redacteur find 
Sie.“ Und bei dieſer Erklärung bleibt der 
Miniſterpräſident, entſprechend feinem berühmten 
ſtaatsmänniſchen Gründſatz, daß „der Starke 
immer beſonnen einen Schritt zurückweicht“. 
Sehr niedergeſchlagen verläßt Herr Metzel das 
Miniſter-Hotel. Da fällt ihm plötzlich ein, einen 
Verzweiflungsſchritt zu feiner Rettung zu wagen. 
Er wußte, daß er als Vertreter des Manteuffel 


ſchen Syſtems in der Preſſe dem Prinzen von 


Preußen keine ſehr angenehme Perſönlichkeit 
war. Dennoch entſchließt er ſich, zu ihm 
zu eilen und um eine Audienz zu 
bitten. Er wird empfangen, der Prinz lieſt den 
Artikel und ſagt dann in ſeiner ruhigen be⸗ 
ſtimmten Art: „Sie drucken den Artikel nicht, 


und wenn man Sie dafür zur Rechenſchaft ziehen 


will, ſchieben Sie die Verantwortung auf mich.“ 


Der Artikel blieb ungedruckt. Wie man das in 


dem königlichen Schloß aufgenommen, läßt ſich 
denken. Einige Zeit darauf ſank mit dem Beginn 


der Regentſchaft die Manteuffel'ſche Herrlichkeit 


unbeklagt in den Orkus und auch Herr Metzel 
hörte auf Redacteur zu fein. Aber bald darauf 
wurde die Stelle des Bureaudirectors im Herren- 
haufe vacant und Kerr Metzel erhielt nun dieſen 
Poſten, den er heute noch inne hat. 

Ider Kaiser und Graf Moltke.] Wie nach 
der „A. R. C.“ verlautet, beabſichtigt der Kaiſer 


den General-Zeldmarjcall Grafen v. Moltke an 
ſeinem nächſten Geburtstage, an dem er be⸗ 
Ranntlich ſein neunzigſtes Lebensjahr vollendet, 


in ganz beſonderer Weiſe zu ehren. Unter anderem 


ſoll der Tag in der ganzen Armee feierlich be⸗ 


gangen und in den Schulen Feſtakte abgehalten 
werden. i 

Ian Bezug auf die ſtaalsrechtliche Stellung 
Helgolands in deutſchem Beſitzſ iſt nach der 
Staat.-Corr.“ thatſächlich die Angliederung der 
Inſel an das Königreich Preußen und Zutheilung 
zur Provinz Schleswig-Lolſtein (und zwar zu einem 


Kreiſe des Regierungsbezirks Schleswig), in Aus- 


ſicht genommen und wird alsbald nach der Ueber⸗ 


gabe der erſteren an den Kaiſer pranktiſche Geſtalt 
erhalten. Die Schaffung eines eigenen Reichs ⸗ 


landes aus der kleinen Inſel würde nicht allein 
einen unverhältnißmäßigen Verwaltungsapparat 
und ſehr erhebliche Koſten erfordern, ſondern ſie 
würde auch in ſtaatsrechtlicher Beziehung einen 
Zuſtand zur Folge haben, welcher der Würde des 
deutſchen Reiches wenig entſpricht. Bei einem An- 
ſchluß Helgolands an den preußiſchen Staat 
wird nicht an eine bezügliche Initiative der 


preußiſchen Regierung gedacht, da hiergegen 


politiſche Gründe ſprechen. Der Bundesrath hat 
aber gemäß den Beſtimmungen der Keichsver⸗ 
faſſung zu dem deutſch⸗engliſchen Abkommen feine 
Zustimmung zu ertheilen, und man iſt zuſtändigen 
Ortes der Anſicht, daß derſelbe bezüglich der 
künftigen ſtaatsrechtlichen Stellung Helgolands 
vorbereitende Beſchlüſſe faſſen wird. Hierunter 
würde insbeſondere ein eventueller Vorſchlag des 
Bundesrathes an Preußen gehören, dahingehend, 
daß dieſer Bundesstaat die Inſel Helgoland jeiner 
Provinz Schleswig-Kolſtein angliedern möge. Es 
darf erwartet werden, daß einem ſolchen Vorſchlage 
des Bundesrathes ſeitens der preußiſchen Staats- 
regierung vorbehaltlich der Genehmigung des Land⸗ 


manche Gedichte, wie wir noch hervorheben 
wollen, geradezu prächtig überſetzt ſind, z. B. die 
Klage (R. S. 64). Ein fernerer Vorzug dieſer 
Ueberſetzung ſind die chronologiſche Anordnung 
der Gedichte und die ſplendide Ausſtattung, die fie 
ſeitens des Verlegers gefunden hat. Wer 
darum ein einheitliches, keines weſentlichen Zuges 
entbehrendes Bild des noch viel zu wenig ge⸗ 
würdigten ſchottiſchen Sängers erhalten will, dem 
ſei dieſe Ueberſetzung auf das Beſte empfohlen. 
Möge ſie zu den alten Freunden Robert Burns 


recht viele neue werben. A. R 
Zwei Schweſtern. about 
9 Novelle von Immanuel Ro. 


i (Fortſetzung.) 

Als Gudrun gegangen war, blickte Fors ſich um. 
Das ganze Zimmer trug das Gepräge des Reich- 
thums, zeugte aber gleichzeitig von gutem Ge⸗ 
ſchmack. An den beiden Zenftern ſtanden hübſche 
Nähtiſche und in der einen Ecke ein Schreibtiſch. 
Mehrere Gemälde, darunter verſchiedene Familien- 
Porträts, hingen an den Wänden. Das Bruſtbild 
einer jungen dame fiel ihm ſofort ins Auge; — 
es hatte eine ausgeprägte gehnlichkeit mit Marie, 
Er trat näher heran. Nach der Kleidung zu 
urtheilen, mußte es ein älteres Bild fein, — 
offenbar war es Mariens Mutter. Unter dem 
Gemälde hing das Porträt eines kleinen Mädchens 
mit großen, blauen Augen, die ihn gleichſam 
freundlich forſchend anblickten; das war jeden- 
falls Gudrun in einem Alter von zehn bis zwölf 
Jahren, — die Kugen ließen keinen Zweifel auf- 
kommen. 

Er betrachtete das Bild eine Weile. Daneben, 
unter dem Bruſtbilde eines hübſchen Mannes in 
mittleren Jahren hing das Porträt eines ent- 


zücenden kleinen Mädchens von ſechs bis acht 


Jahren; das war Marie. Er verglich die beiden 
Kleinen mit einander, ſie waren äußerſt ver- 
chieden auf den Bildern wie im Leben, vor 

ariens Engelsköpfchen blieb er ſtehen. Dort 
ſtand er noch, als Gudrun, begleitet von der alten 
Karen, wieder eintrat. 


Peſtellungen werden in der Expedition, e g Nr 4, und bei 
die Poſt bezogen 3,75 Mk. — Inſerate koſten di e 
wärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


ür die ſieben ⸗geſpaltene 


i tages erhebliche Schwierigkeiten nichtentgegengeſtellt 


würden. Sobald aber durch derartige Beſchlüſſe 
des Bundesraths und der preußiſchen Regierung 
eine feſte Baſis für die ſtaatsrechtliche Stellung 
Helgolands gewonnen ſein wird, liegt nichts mehr 
im Wege, einen bezüglichen Geſetzentwurf auszu- 
arbeiten und dem Reichstage bei feinem Mieder- 
zuſammentritt in Vorlage zu bringen. Nach dem 
Eindruck, welchen die Erwerbung Helgolands im 


ganzen deutſchen Reiche hervorgerufen hat, iſt 


wohl anzunehmen, daß die bezeichnete ftants- 
rechtliche Organiſation Helgolands einem ernſten 
Widerſpruch im Reichstage kaum begegnen 
würde, wie auch die Zuſtimmung des preußiſchen 
Landtages zu dem neuen Zuwachs für das Gebiet 
der Monarchie erwartet werden darf. 


* [Bairiſches Gutachten über die Handels- 
verträge] Die Handelskammer zu Augsburg 
hatte in ihrem Jahresbericht für 1888 ausgeführt, 
daß die Meiſtbegünſtigungsclauſel in den Kandels⸗ 
verträgen eine Quelle beſtändiger Beunruhigungen 
für alle am Export betheiligten Geſchäfte ſei. 
Der bairiſche Miniſter des Innern hat alle Fandels⸗ 


kammern des Landes zur gutachtlichen Keußerung 


über dieſe Behauptung aufgefordert. Die Handels⸗ 
und Gewerbekammer zu München iſt dieſem 
Augsburger Urtheil nicht allein entgegengetreten, 


ſondern hat hierbei auch Anlaß genommen, 


dringend den Abſchluß neuer Kandelsverträge 
zu empfehlen. In dem von ihr erſtatteten Gut- 
achten heißt es darüber: 

‚Die Bemerkung in dem Bericht ber ſchwäbiſchen 
Handels- und Gewerbekammer pro 1888, daß gerade 
die Meiſtbegünſtigungsclauſel eine Quelle beſtändiger 
Beunruhigung iſt, dürfte zwar in dieſer Faſſung nicht 
zutreffend erſcheinen; denn die Meiſtbegünſtigungsclauſel 
ſelbſt enthält für jene Staaten, zu deren Gunften fie in 
einen Bertrag aufgenommen iſt, lediglich eine vortheil⸗ 
hafte Beſtimmung, und deren Verſchwinden aus den 
bisherigen Handelsverträgen möchte wohl von keiner 
Seite und ſicherlich auch nicht von der Schweſterkammer 
zu Augsburg gefordert werden, wie dies auch deren 
Jahresbericht ausſpricht. Was Beunruhigung in die 
Geſchäftswelt bringt und den Berechnungen des Exports 
jede jichere Grundlage entzieht, das iſt das Syſtem der 
autonomen Zolltarife, welches den Staaten ermöglicht, 
ihre Zollſätze jeder Zeit beliebig zu ändern und 
den Export nach ihrem Gebiet bald zu er⸗ 
leichtern, bald zu erſchweren, bald auch geradezu un- 
möglich zu machen. Die ſchädlichen Wirkungen dieſes 
Syſtems für den Export machen fl auch in unſerem 
Kreiſe, der — ſchon in Folge feiner geographiſchen 
Lage — in befonders regen geſchäftlichen Beziehungen 
u Deſterreich und Italien ſteht, auf das nachhaltigſte 
ühlbar, und wir haben bereits zu wiederholten Malen 
ſowohl in verſchiedenen Eingaben an das 05 hal, 
Staatsminiſterium, wie in unſeren Jahresberichten auf 
dieſe Verhältniſſe hinzuweiſen Anlaß genommen. Nur 
eine Kenderung des autonomen Zolſtarifſyſtems und 
deſſen Erſetzung durch das Vertragsſyſtem kann zu 
einer Beſeitigung dieſer Mißſtände führen; allein auch 
dann noch müßte eine dem Inhalt der Meiſtbe⸗ 
günſtigungsclauſel entſprechende Beſtimmung dafür 
ſorgen, daß anderen Staaten keine günſtigeren Zölle, 
als ſie der Tarifvertrag gewährt, eingeräumt werden.“ 

* [Gtantsbauten in Preußen.] Der „Famb. 
Correſp.“ ſchreibt: „Große Anforderungen an 
einmaligen Ausgaben wird der neue Finanz- 
miniſter namentlich aus der Kunſtverwaltung zu 
gewärtigen haben, und in künſtleriſchen Areifen 
iſt man nicht wenig geſpannt darauf, wie ſich 
Dr. Miquel zu den Bedürfniſſen zur Erfüllung 
künſtleriſcher Aufgaben des Skaates ſtellen wird. 
Vor allem handelt es ſich um drei große Bauten 
zur beſſeren Bergung und Aufftellung der Aunft- 
ſchätze auf der Muſeumsinſel, ein Renaiſſance⸗ 
muſeum, ein Muſeum für die pergameniſchen 
Alterthümer und ein Mufeum für die Gnps- 


„Welch entzückendes Kindergeſicht!“ wandte er 
ſich an Gudrun. Im ſelben Augenblick bemerkte 
er, wie die Alte gleichſam miß billigend den Kopf 
ſchüttelte. 

„Ja, nicht wahr? Das iſt Marie, als fie ſechs 
Jahre zählte!“ 

„Ich dachte es wohl; und das iſt Ihr Vater, 
und das die jetzige Frau Bergfeldt, und das ſind 
Sie ſelber im Alter von zehn Jahren.“ 

„Ach ja, damals war fie lebhaft und munter! 
Wie konnte fie laufen und ſpringen!“ fiel die 
alte Karen ein. Gudrun lachte erröthend über 
Karens Einmiſchung. 

„Woher konnten Sie nur wiſſen, daß ich da⸗ 
mals zehn Jahre alt war?“ 

„Ich vermuthete, daß das Bild gleichzeitig mit 
Fräulein Mariens gemalt ſei, und es iſt ja ein 
Unterſchied von vier Jahren zwiſchen Ihnen.“ 

„Wir ſind vier und ein halbes Jahr ausein⸗ 
ander; wer hat Ihnen das aber geſagt?“ 

„Langwig.“ 

„Doctor Langwig?“ i 

„Ja, er lieſt das alles in den Heſichtern. 
Fräulein Marie zählt achtzehn und Sie ſelber ſind 
folglich zweiundzwanzig und ein halbes Jahr alt.“ 

„Und das hat Dr. Langwig Ihnen ebenfalls 
erzählt?“ 
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„Aber dann iſt er ja ein wahrer Hexenmeiſter! 
— Aber da höre ich die Mutter und Marie auf 
der Diele.“ 

Im ſelben Augenblick öffnete ſich die Thür und 
Marie trat mit Fut und Jacke ein. 

„Dr. Fors! Nein, ſollen wir Sie alſo wirklich 
bei uns ſehen! — Mama, Herr Dr. Fors iſt hier! 
— Das iſt hübſch von Ihnen, Herr Doctor!“ und 
ſie reichte ihm mit dem holdſeligſten Lächeln die 
Hand. Eine ältere, noch immer gut ausjehende 
Dame trat ein. 

„Willkommen, Kerr Doctor! Es iſt ſehr liebens⸗ 
würdig, daß Sie uns beſuchen wollen!“ 

„Die Bekanntſchaft mit Ihren Fräulein T öchtern 
im Sommer war eine ſo angenehme, daß ich den 
innigen Wunſch hegte, ſie zu erneuern.“ ü 

„Und dann hatte uns der Herr Doctor fein 


ich möchte mi 


: Klavier ſpielte.“ 


abgüſſe. Bereits im vorigen Herbfte waren von 
dem Hofarchitecten Ihne, dem Profeſſor 
Ir. Wolff und dem Baurath Schwechten 
Skizzen im Auftrage des Cultusminiſteriums 
angefertigt worden. die inzwiſchen ausge- 


arbeiteten Pläne liegen augenblicklich der könig⸗ 


lichen Akademie des Bauweſens zur Begut⸗ 
achtung vor. Bon Staatsbauten kommt außer em 
beſonders noch das neue Geſchäftshaus für die 
erſte und zweite Kammer in Betracht, für das 
bereits im nächſten Etat zur Ausarbeitung von 
Plänen eine erſte Rate erſcheinen dürfte, damit 
alsbald nach dem Auszug des Reichstages von der 
Leipzigerſtraße nach dem Königsplatze, der für 
1892 bevorſteht, an Stelle des gegenwärtigen 
Reichstags- und des Herrenhausgebäudes mit der 
Errichtung des Geſchäftshauſes für beide preußi- 
ſchen Parlamente begonnen werden kann. Endlich 


wird in der ſchwiekigen Dombauangelegenheit 


eine bindende Entſcheidung in der nächſten Land ⸗ 
tagsſeſſion nicht umgangen werden können, nach⸗ 
dem es das Abgeordnetenhaus in der vergangenen 
Seſſion abgelehnt hat, den gewünſchten weiteren 
Schritt zur Verwirklichung des Raſchdorff'ſchen 


Beine vor Kenntnißnahme der Pläne und 


utachten zu thun. 

*Die Gehälter der Unterbeamten bei den Straf⸗ 
nſtalten.] Durch den 8 zum diesjährigen 
Staatshaushalts-Etat find die Gehälter der Unter- 
beamten bei den Strafanſtalten, die vom Miniſterium 
des Innern abhängen, wie folgt anderweit feſtgeſetzt 
worden: 1. für Hausväter und Maſchinenwärter von 
1200 Mk. bis 1800 Mk., im Durchſchnitt 1500 Mk., 
2. für Ober-Auffeher und Werkmeiſter von 1200 bis 
1600 Mk., im Durchſchnitt 1400 Mk., 3. für Ober⸗ 
150 eherinnen und Hausmütter von 900 Mk. bis 
1500 Mk., im Durchſchnitt 1200 Mk., 4 für Auffeher 
und für die Führer bei den Erziehungs- und Beſſerungs⸗ 
Anſtalten 15 Conradshammer und Wabern von 
900 Mk. bis 1500 Mk., im N 1200 Mk., 
5. für Aufſeherinnen von 700 Mk. bis 900 Mk., 
im Durchſchnitt 800 Mk. Im Einverſtändniß 
mit dem Zinanzminiſter hat der Miniſter des 
Innern beſchloſſen, die Regulirung der Gehälter der 
Beamten in den Kategorien 1. und 2. auch ferner vom 


Miniſterium aus ftatifinden zu laſſen, den Ober-Kuf⸗ 
ſeherinnen und Kausmüttern allgemein das Durchſchnitts⸗ 


gehalt zu gewähren, ferner die A 1c. (vor- 
tehend 4.) und die e (vorſtehend 5.) in 
edem Regierungsbezirk je zu einer Beſoldungsgemein⸗ 
haft zu vereinigen und die Gehälter derſelben vom 
April d. J. ab in der Weiſe a re daß für die 
Kufſeher fünf Gehaltsklaſſen zu 900, 1050, 1200, , 
1500 Mk. und für die Aufſeherinnen drei Gehaltsklaſſen 
zu 700, 800 und 900 Mk. beſtehen. 

* [Ein hartes Urtheil über Stanley! fällt 


deſſen Landsmann Herbert Vivian in feinem Blatte 


„The Whirlwind“, indem er den großen „Re- 
clamereiſenden“ folgendermaßen anredet: 

Auf geheimnißvollem Wege ſind Sie plötzlich auf den 
Gipfel der Berühmtheit gelangt und Ihre Poſſenreiße⸗ 
reien auf dieſem Gipfel ſind einzig. Sie e und 
ſchwadroniren in einer Weiſe, die einen ſiegreichen 
Kaiſer oder ſelbſt einen beſiegten Preisboxer uner- 
hörter Lächerlichkeit ausſetzen würde; das Ehrenbürger 
recht vieler Städte regnet auf Sie; Sie erzählen uns, 
daß Sie ſich in der Weſtminſter⸗Abtei verheirathen und 
wahrſcheinlich auch dort, wenn Sie todt ſind, begraben 
laſſen wollen; ſie ſchnauzen unſeren Premierminiſter an, 
beleidigen die geachtetſte religiöfe Körperſchaft in unſerem 
Lande und ſpielen über uns den Herrn, wie es wahr⸗ 
ſcheinlich nicht von dem ſanfteſten Zwerge in Afrika 
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dauern, 
ſtets eine unſichere Stellung, wie Ihnen Ihre Vor⸗ 


bis Sie abgejegt und erſetzt find. Es war 


gänger, die Herren Tichborne, Barnum, Boulanger und 


der Büffelwilhelm, ſagen werden. ... Ein Zeichen von 


Genie haben Sie nie gezeigt, ausgenommen in der 
Kunſt, für ſich und Ihr Buch Reclame zu machen. Sie 
ſind ein langweiliger öffentlicher Redner und Ihre 
Manieren ſind ungeſchlacht. Ihr literariſcher Stil iſt 
hoffnungslos verworren, und ich glaube, Sie haben in 
Ihrem ganzen Leben keinen einzigen Witz gemacht. 
Aber was für einen glänzenden Annoncenjäger würden 


Sie abgeben! Sobald Sie kein Saiſonlöwe mehr ſind 


und ſich nach Beſchäftigung umſehen, ſo kommen Sie 
nur zu mir, und ich werde Ihnen ausſchließlich die 
Inzeigen Abtheilung des „Whirlwind“ unterſtellen . 
ö ch gern ihren Bewunderern anſchließen, 
aber ſagen Sie mir zuvor, was Sie gethan, um alle 
die Schmeicheleien zu verdienen. Sie gaben ſich viele 
Mühe, einen deuifchen Gentleman gegen ſeinen Willen 
zu entſetzen; aber ſobald fie ihn nach der Küſte ge- 
bracht, wo Sie ihn nicht mehr einſchüchtern konnten, 
eilte er flugs zu dem Werke zurück, worin Sie ihn 
ſtörten u. ſ. w. i 

Das hier entworfene Bild ift ſicherlich ein über- 
ſpanntes; einzelne Züge darin find aber keines- 
wegs unzutreffend. 

* [Hauptmann v. François in Deutſch⸗Südweſt⸗ 


kommen wäre!“ er 
„Ihr Freund, Herr Brat, war auch kürzlich 
hier; wir verlebten einige ſchöne Tage mit ein- 


ander und 
wieder auf.“ 
„Sind Sie lange hier geweſen?“ fragte Marie, 
einen Blick auf den Tiſch werfend; fie bemerkte, 
daß das Obſt noch unberührt daſtand. 
„Ich bin erſt vor Kurzem gekommen; ich ſtörte 
Fräulein Gudrun, die in der Ddämmerſtunde 


friſchten alte Jugenderinnerungen 


„Wir hatten eine hübſche Reiſe von Bergen 
aus, Herr Brat war jo liebenswürdig, uns zu 
begleiten; er hinterließ einen kleinen Zettel für 
Sie im Hotel, aber Sie wollten uns wohl nicht 


nachreiſen?“ 


„Ich blieb jo lange bei Doctor Langwig, daß; 
es mir unmöglich geweſen wäre, Sie noch zu 
reichen.“ 

„Ach ja, — da war es ſicher intereſſanter als 
vei uns!“ 

„Ich glaube, ein Vergleich läßt ſich da nicht 
leicht ziehen, aber jedenfalls hatte ich eine ſehr 
angenehme Zeit.“ 

„Wollen Sie aber jetzt nicht wieder Platz 
nehmen und ein wenig von dem Obft eſſen, Herr 


Doctor?“ fragte Frau Bergfeldt. „Hätten Sie 


nicht vielleicht Luſt zu etwas Soliderem nach der 
Reife?” Sie wandte ſich mit einem fragenden 
Blick an Gudrun. f 

„Nein, ich danke beſtens, gnädige Frau!“ 

„Ich habe Herrn Fors gefkagt, Mutter!“ 

„Dieſen Apfel müſſen Sie probiren“, ſagte 
Marie, eine köſtliche, rothwangige Frucht auf 
Fors’ Teller legend, „das iſt der Stolz unferes 
Gartens.“ 

„Danke, der ſieht ja wundervoll aus!“ 

„Nun hoffe ich, daß Sie recht lange bei uns 
bleiben, Herr Doctor“, ſagte Frau Bergfeldt, 
„wir haben fo gern Hausbeſuch.“ 

„sch werde Ihrer freundlichen Einladung mit 
deih größten Vergnügen Folge leiſten.“ 
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ſollen die Waſſerverhältniſſe auch in der Regenzeit fo 
ungünſtig fein, daß der Reiſende für das Leben jeiner 
Ochſen beſorgt war, Der von Norden kommende Oka⸗ 
wango-Fluß hatte gar kein Waſſer und der Ngami⸗ 
See einen niedrigen Stand. Der vom Waſſer befreite 
thonige Boden des Bees war mit üppigem Graſe beſtanden. 
Die Bevölkerung iſt gering. Wohnplätze befinden ſich 
nur im Noſob⸗ und im Iwas-Thale (Amraal⸗Hotten⸗ 
totten), ſowie im Ngami-Gebiet (Betſchuanen). Da- 
wiſchen wohnen zerſtreut im erſteren Gebiete Berg- 
Da era und Buſchleute, im letzteren ein dem central- 
afrikaniſchen Zwergvolk ähnliches Buſchvolk (die ſog. 
Saan). Die Europäer blieben alle geſund. Die farbigen 
Begleiter aber erkrankten ſämmtlich im Ngami-Gebiet 
am Fieber. Die Tſetſefliege ſchadete den Ochſen nicht, 
tödtete aber die Pferde. Fauptmann v. Frangois kehrte 
Ende März nach Damaraland zurück, traf dort auf 
feinen Bruder mit 42 Leuten der Schutztruppe und 
rückte, wie ebenfalls bereits kurz gemeldet, mit dieſer 
uſammen am 6. April in Rehoboth ein, wo fie von 
en Baſtards aufs freundlichſte aufgenommen wurden; 
200 Bewaffnete bildeten außerhalb des Ortes Spalier. 


* [Der Gittlihheitsverein und das Theater.] 
Vier Wochen find es her, da trat in Halle a. S. 
die Conferenz der deutſchen Sittlichkeitsvereine 
zuſammen; aber bisher iſt über die Verhand- 
lungen der Conferenz nur wenig an die Oeffent⸗ 
lichkeit gedrungen. Erſt jetzt liegen die gedruckten 
ſtenographiſchen Berichte über die Delegirten- 
Conferenz vor, die im Verlage der von Herrn 


Stöcker geleiteten Berliner Stadtimiſſion erſchlenen 


ſind und eine genauere Kenntniß über das er⸗ 
möglichen, was an jenem Maitage in Halle ge- 
ſprochen und beſchloſſen wurde. Aus dem umfang ⸗ 
reichen Bericht über die Delegirten-Conferenz wie 
die öffentlichen Berfammlungen nimmt die „Br. 
M.-3.“ den fünften Gegenſtand der Beſprechung 
heraus: „Was kann gegen die Auswüchſe des 
modernen Theaterweſens geſchehen?“ Referent 
über dieſen Punkt war Paſtor Lic. Weber in 
M.-Gladbach, Vorſitzender der Commiſſion der 
Vertreter der Sittlichkeitsvereine Deutſchlands, 
zugleich Vorſitzender des weſtdeutſchen „Jünglings⸗ 
bundes“ und der dort beſtehenden chriſtlichen 
Arbeitervereine — einer der eifrigſten Vorkämpfer 
der Stöckerſchen Richtung im Weſten unſeres 
Vaterlandes. daß man über die ſittliche Ber⸗ 
dorbenheit der modernen Theaker⸗Schriftſteller 
einig war, iſt bei der Anſchauungsweiſe, von der 
die Deranftalter der Conferenz erfüllt ſind, ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Fr. Weber führte aus, daß der ſtreng 


pietiſtiſche Standpunkt das Theater überhaupt 


verwerfe; andere verwürfen e wenig 
ſtens das Ballet. Fr. Weber zeigte ſich in der 
Theaterfrage ziemlich mäßig, indem er erklärte, 
es ſei nicht zu leugnen, daß, wenn man das 


Ballet aus der Welt ſchaffen könnte, man damit 


einen Hauptkrebsſchaden des Theaterweſens be- 
ſeitigt hätte; das Ballet könne keinen anderen 


Eindruck machen, als Erregung der Sinnlich⸗ 


Inhalt liege nicht 


keit, irgend ein geiftiger daß der Inten 


darin. Jammerſchade iſt es, 


dant der preußiſchen Kofbühnen, Herr Graf 
v. Hochberg, bei dieſer Verhandlung nicht zugegen 
war! Der Kerr Graf gehört bekanntlich zu den 
Leitern des Berliner Bundes gegen die Unſittlich⸗ 


keit — noch hat man aber nicht gehört, daß er 
den leiſeſten Berjuch gemacht hätte, der hervor⸗ 
ragenden Stellung, welche das Ballet namentlich 
am Berliner Opernhauſe einnimmt, irgendwie 
entgegen zu treten. die Ausführungen ſeines 


Ain Geſinnungsgenoſſen hätten hier von 
influß ſein können. Im übrigen ſtanden ſich 
der ſtreng pietiſtiſche Standpunkt, der unbedingt 
Verwerfung des Theaters will, und der ge⸗ 


mäßzigtere, der das Bedürfniß des Volkes, nicht 


nur zu ſehen, ſondern auch zu hören, für ſeine 
Zwecke benutzen will, ſchroff gegenüber. Von 
der letzteren Seite wurde auf die Wirkung der 
£uther-Zeitfpiele, der Oberammergauer Auffüh⸗ 
rungen und ähnliches hingewieſen, auch der Art 


und Weiſe gedacht, wie von katholiſcher Seite 
den Wünſchen und Bedürfniſſen der jungen 
Leute nach dieſer Richtung hin „in ſehr coulanter 
Weiſe“ entgegen gekommen werde. Der Gedanke, 


daß volksthümliche und vaterländiſche Stoffe 
dramatiſirt und in edler Weiſe zur Anſchauung 
und zum Gehör gebracht würden, wurde als be⸗ 


rechtigt erklärt. Der ſchroffſte Borkämpfer der 
ſtrengeren Richtung war Herr Heinersdorff, Paſtor 
am königlichen Arreſthauſe zu Elberfeld, Vor⸗ 
ſitzender des Elberfeld⸗ Barmer Bereins zur He- 
bung der Sittlichkeit. Er erklärte mit dürren 
Worten, daß das Bundes-Comité der weſtdeut⸗ 
ſchen Jünglings-Bereine ſich niemals dazu ver⸗ 
ſtehen würde, Theaterſtücke aufzuführen oder gar 
die Jünglinge und Männer mit ihren Familien 
aufzufordern, in das Theater zu gehen und Stücke 
zu hören, ſelbſt wenn dieſe chriſtlichen Inhalts 
wären. Auch in Elberfeld ſei das Luther-Zeit- 


„sit das Gepäck des Herrn Doctors auf das 
Fremdenzimmer gebracht?“ wandte fie ſich dann 
an Gudrun. 17 

„Ich habe garnicht daran gedacht“, erwiderte 
dieſe erröthend und ſprang ſchnell auf. 

„Mein Gepäck iſt noch nicht hier, gnädige Frau, 
es iſt noch auf der Station.“ 

„Aber dann müſſen wir es ſogleich holen laſſen!“ 

Gudrun ſchritt ſchnell auf die Thür zu. 

„Verzeihen Sie, däß ich Ihnen die Mühe mache, 
Fräulein Gudrun!“ 

„Du kannſt ja ſchellen“, meinte die Mutter. 

„Ich will gleich mit Karen ſprechen“, erwiderte 
ſie und ging hinaus. N 


„Sie haben wohl noch keinen rechten Eindruck 


von der Umgegend hier erhalten?“ 
„Nein, ich habe nicht viel geſehen; es dunkelte 


bereits, als ich hier oben anlangte, und vorher 


hemmte ein kleiner Hügel die Ausſicht.“ 
„Morgen werden Sie ſchon ſehen, wie ſchön 
es hier iſt! 


dem kleinen Hügel zeigen, von dem ſie ſoeben 


ſprachen; von dort aus hat man eine prachtvolle 


Kusſicht nach beiden Seiten. Sie können dann 
gleich ſehen, wie bebaut das Thal nach dem 
Fluß zu iſt. Am Fuße des Abhanges liegt ein 
hübſches kleines Haus, das haben wir für Sie 
ausgeſucht, wenn Sie Ihre Praxis hier an- 
fangen.“ 

Frau Bergfeldt ſah ihn bei Mariens Worten 
forſchend an. 

„Gut“, entgegnete er, „dann nehme ich auch 
das morgen gleich in Augenſchein.“ : 

Sie gehen alſo wirklich mit dem Gedanken um, 
ſich hier als Arzt niederzulaſſen?“ 

Jors lächelte: „Wir haben im Scherz davon 


geſprochen; aber aus dem Scherz könnte vielleicht 


Ernſt werden.“ 
„Matürlich it es Ernſt, Mama! 


„Sie iſt nicht 
Frau Bergfeldt mit einem 


Lächeln. 


Ich werde Ihnen einen Punkt auf 


Nun ſollen 
Sie einmal hören, wie viele Familien Sie un⸗ 
bedingt ſofort bekommen: Zuerſt find wir da, —“ 
eſcheiden, Kerr Fors“, ſagte 
halb verlegenen 


ſpiel aufgeführt worden, eine ganze Woche hin- 
durch, und es ſei fortwährend vollſtändig aus⸗ 
verkauft geweſen, aber in den frommen, eigen- 
Nee pietiſtiſchen Kreiſen der Rheinlande habe 
dieſe Aufführung des Luther ⸗Feſtſpieles ein 
ſchweres Kergerniß gegeben. Schließlich einigte 
man ſich auf Abſendung einer Petition an den 
Reichstag, in der um Zurückmahme der erleich- 
ternden Beſtimmungen der Gewerbe-Ordnung 
von 1869, betreffend die Conceſſionirung von 
Theatern, erſucht werden ſoll. Man wünſcht die 
Wiederherſtellung des Theater⸗Monopols. 

* [auf dem Müllertage in Hamburg] erftattete am 
Montag, 7. Juli er., Getreidehändler Ferd. Geligmann- 
Hamburg einen Bericht über die Einführung einer 
einheitlichen Getreide Natural = Gewichts = Schale an 
Stelle der jetzt gebräuchlichen holländiſchen Waage. Es 
waren die erforderlichen Apparate aufgeſtellt. Der 
Vortrag bewegte ſich in vorzugsweiſe techniſchen Aus- 
einanderſetzungen, welche die Nothwendigkeit beweiſen, 
daß endlich die holländiſche Waage als unzuverläſſig 
gegenüber den heutigen unificirten Anforderungen des 
Getreidehandels beſeitigt werde. der Vortrag reca- 
pitulirte die ſeit 1887 vom Reichskanzleramt und der 
Hamburger Handelskammer geführten Verhandlungen. 
Die neueſte, möglichſt vollkommene Waage iſt erſt ſeit 
Februar d. J. in Gebrauch und Referent ſuchte alle 
Städte für die allgemeine Einführung derſelben anzu- 
regen. Dr. Schmidtkus, eg.-Rath, aus dem 
Reihs-Aihamt, theilte noch Einzelheiten über die 
Verhandlungen mit verſchiedenen Städten mit und er- 
klärte den Apparat ſehr detaillirt, mit dem Erſuchen, 
daß die Mitglieder dafür ſich entſcheiden möchten, ob 
der Handel eine Viertel- oder eine Ganze-Liter⸗Waage 


wünſche. — Mehrere Mitglieder ſprachen ſich für die 


handliche Viertel-Liter⸗Waage aus, weil man meiſtens 
nur kleine Proben erhalte. — Lehmann -Bautzen 
plaidirte für eine Waage von 150 Gramm, da die Poft- 
proben meiſtens nur in dieſem Quantum zum Verſand 
kommen. Der Regierungs- Vertreter fen eine ſolche 
Verkleinerung event. zu. Es ſei indeſſen zu wünſchen, 
nicht zu vielfeitig in den Arten zu fein, es werde ge- 
nügen, ½ Liter- für den ambulanten und 1 Liter- 
5 für den conſtanten Gebrauch herzuſtellen. 
Die Verſammlung entſchied ſich dafür, für eine 


200 Gramm-Waage ſlaſten del. zu machen, die für die 


Müller am zweckmäßigſten ſei. 

* Aus Gahnik wird gemedet, die Kaiſerin 
werde viel von der Neugierde des Publikums 
beläſtigt, ſei auf Schritt und Tritt beobachtet, von 
Schwärmen von Zuſchauern umringt, ſo daß ſie 
der Ruhe nicht recht froh werden kann. Jede 
Stunde ſchönen Wetters benutzt die Kaiſerin mit 
den Prinzen zu Spaziergängen und Ausfahrten. 
Letzten Sonnabend empfing die Kaiſerin den Be- 
ſuch des Fürften Putbus und ſeiner Tochter. 

Ratibor, 8. Juli. Der Erbprinz von Ratibor iſt 
auf der Jagd durch die Selbſtentladung eines Doppel- 
gewehrs ſchwer verwundet worden. 

Oeſterreich-Ungarn. 
Wien, 8. Juli. Die Fürſtin von Montenegro 


tersburg abgereiſt. W. T.) 
it ad Haren f ( 2 ſagte der Papſt, „ich brauche ihn im Augenblick.“ 


N i Frankreich. 

Paris, 8. Juli. Die Deputirtenkammer hat 
das Geſetz über die Frauen- und Kinderarbeit 
in Fabriken in erſter Leſung angenommen. (W. T.) 

Paris, 8. Juli. Die aus Spanien nach Frank- 
reich eingehenden Correſpondenz⸗Beutel für 
rein werden fortan einer Desinfection unter- 
worfen. f 


Nach einer der Geographiſchen Geſellſchaft zu⸗ 


gegangenen Depeſche iſt der FJorſchungsreiſende 
Bonvalot, welcher Tibet darchquert hat, mit dem 
Prinzen Heinrich von Orleans in Ta⸗Tſien-Lu in 


der chineſiſchen Provinz Szatſchuan angekommen. 


* [Boulanger in Gefahr.] Mit genauer Noth 
entging dieſer Tage General Boulanger der Ge⸗ 
fahr, nach Frankreich transportirt zu werden. 
Einer Meldung aus Jerſen entnehmen wir nach⸗ 
ſtehende Einzelheiten über den Vorfall: der 
General hatte einen Freund, der aus Frankreich 
gekommen war, bei der Abreiſe nach dem Hafen 
von St. Helier gebracht und im Geſpräche bis 
an die Cajüte des Schiffes begleitet, das einer 
franzöſiſchen Geſellſchaft gehört. Dort wurde noch 
ein Abſchiedstrunk gehalten, ſo daß der General 
ſehr erſchrak, als er endlich bemerkte, das Schiff 
dampfe bereits gegen Frankreich zu. Er eilte 
raſch aufs Verdeck und hieß den Capitän um⸗ 
kehren und ihn wieder ans Land ſetzen. der 
Capitän, dem von der Prämie der franzöſiſchen 
Regierung für die Ergreifung Boulangers wahr⸗ 
ſcheinlich nichts bekannt iſt, ließ den General, 
welcher thatſächlich bereits gefangen war, wieder 
ans Land ſteigen. — Schade, daß der wackere 
General dieſe Gelegenheit, in der Rolle eines 
politiſchen Märtyrers in ſeinem Heimathlande zu 
glänzen, ſich entſchlüpfen ließ. Der Feld der 
Elnſeeiſchen Felder: hätte zweifellos auf einen 
Annen Empfang in Zrankreich rechnen 
önnen. 


——— HNEE 


„Wir fangen bei dem Zunächſtliegenden an, 
Mama, und außerdem iſt die Beſcheidenheit eine 
veraltete Tugend. Zuerſt alſo kommen wir, und 
zu unſerem Grundbeſitz gehören fo viele, daß 
man es wohl für drei Familien rechnen kann, — 
dann kommt der Fabrikverwalter, das find alſo 
vier, dann der Lagerhalter und der Kaſſirer, 
das ſind ſechs —“ 

„Das wird ja eine lange Reihe, Marie.“ 

„Ja, wenn es ſchließlich darauf ankommt, 


glaube ich wirklich, daß ich ſie garnicht alle ſo 


aus dem Kopfe weiß, ach, Gudrun“, ſagte ſie zu 
der eben eintretenden Schweſter, „nimm einen 
Bleiftift und ein Stück Papier dort vom Schreib- 
tiſche und ſchreibe einmal alle Familien hier in 
der Nachbarſchaft fi du haft ein jo gutes Ge- 
dächtniß; es handelt fih um Doctor Fors’ künftige 
Patienten!“ 2 

Gudrun ſchaute fragend zu Foxs hinüber, 

„Es wäre ſehr liebenswürdig von Ihnen, 
gnädiges Fräulein, wenn Sie uns bei der Bolks- 
zählung helfen wollten.“ 

„Wie weit ſoll ich denn gehen?“ 

„Ach, fürs erſte nur die Allernächſten.“ 

Gudrun nahm ein Blatt Papier und begann 
zu ſchreiben. i 

„Wo wohnt denn Ihre Familie, wenn ich mir 
die Frage erlauben darf?“ 

„Gnädige Frau, faſt hätte ich Ihnen geantwor⸗ 
tet: „Ich beſitze gar keine Familie”, erwiderte 
Fors; „meine Angehörigen find faſt Alle ge- 
ſtorben, — ich bin ein einſamer Vogel!“ 

Gudrun blickte von ihrem Papier auf. 

„Stehen Sie ſo allein?“ fragte Frau Bergfeldt, 
„das muß ſehr hart ſein.“ 

„Die letzten ſechs Jahre habe ich ganz allein 
dageſtanden; — das iſt oft trübe genug geweſen!“ 

„Mama, dann müſſen wir alle doppelt liebens- 


würdig gegen den Herrn Doctor ſein“, rief Marie 


mit einem Ausdruck wahren Gefühls aus. 
Gudrun beugte den Kopf tiefer über das Papier. 
„ich will fo liebenswürdig gegen den Kerrn 
Doctor fein, wie ich nur kann.“ 


— 


Landtag. i 8 
London, 8. Juli. Die Militärbehörden haben 
befohlen, daß die Mannſchaften des menteriſchen 
Bataillons der Garde⸗Grenadiere in der Kaſerne 
zu verbleiben haben und ſpäter verlegt werden 
ſollen. Der Commandant des Londoner Militär- 
bezirks, Generalmajor Smith, hat das Bataillon 
davon verſtändigt, daß das Gaſt-Jorkſhire-Regi⸗ 
ment nach der Wellington⸗Kaſerne kommen werde, 
um die Wachen zu beziehen und andere militäri- 
ſche Obliegenheiten zu erfüllen. Generalmajor 
Smith ſetzte weiter auseinander, daß das genannte 
Regiment keineswegs zum Zweck der Einſchüchte⸗ 
rung der Grenadiere, auch nicht aus Beſorgniß 
anderer Ordnungswidrigkeiten nach der Welling⸗ 
ton-Kaſerne commandirt werde, ſondern lediglich 
zur Wahrnehmung des dienſtes. 9 
London, 8. Juli. (Meldung des Rauter'ſchen 
Bureaus.) Die Unruhen in der Bowſtreet haben 
ſich heute gegen Abend erneuert. Drei Conſtabler, 
welche ein Individuum verhaftet hatten, machten 
von ihren Stöcken Gebrauch, als ein Freund des 
Verhafteten denſelben befreien wollte. Drei andere 
Conſtabler, welche nach Covent Garden gingen, 
wurden von einer heulenden und ſchreienden 
Menge verfolgt; als Polizeimannſchaften zu Hilfe 
kamen, wendeten ſich die Conſtabler gegen die 
Menge, wobei eine Frau mit dem Stock einen 
Schlag gegen den Kopf erhielt. Als man die Frau 
bluten ſah, wurde auf die Polizeimannſchaften 
mit Kolzſtücken und Steinen geworfen; die Con- 
ſtabler gingen gegen die Menge vor und ver⸗ 
hafteten mehrere Perſonen. Zur Herftellung der 
Ordnung find berittene Schutzleute und 30 Con- 
ſtabler dorthin geſandt worden. (W. T.) 


Italien. 

Nom, 8. Juli. Die „Riforma“ dementirt neuer- 
dings die Nachrichten über Verhandlungen 
zwiſchen England und Italien und fügt hinzu, 
die Regierung ſei nicht gewillt, die Somaliküſte, 
welche einen wichtigen Beſtandtheil für die Ent⸗ 
wickelung der italieniſchen Beſitzungen im Innern 
Afrikas bilde, abzutreten. i 

* [Aus dem Batican.] Wie dem „Temps“ 
unterm 2. d. aus Rom geſchrieben wird, herrſchte 
in den letzten Tagen unter der nächſten Umgebung 
Papſt Leos XIII. eine ſehr große Aufregung, und 


man glaubte einen Augenblick, daß eine Kataſtrophe 


bevorſtehe. Der Papſt hatte nach feiner Gewohn⸗ 
heit ein ſehr frugales Dejeuner zu ſich genommen 
und war dann in einem Fauteuil eingeſchlummert. 
Centra, ſein getreuer Kammerdiener, befand ſich 
im Nebenzimmer und folgte dem Beiſpiele ſeines 
Herrn, als er auf einmal die große Bronzeglocke 
des Papſtes aus allen Kräften läuten hörte. Be- 
ſtürzt eilte Centra hinein, um Leo XIII. bläſſer 
als gewöhnlich und mit ſchweißbedecktem Geſichte 
zu finden. „Man rufe ſogleich Dr. Ceccarelli“, 


— „Befinden ſich Eure Heiligkeit unwohl?“ fragte 
der arme Centra außer ſich. „Iſt etwas noth⸗ 
wendig?“ — „zch habe Ihnen geſagt, was ich will. 
Gehen Sie!“ — Einige Minuten ſpäter befand ſich 
Dr. Ceccarelli beim Papſte, der ihm ungefähr 
Jolgendes ſagte: „Doctor, ich leide ſchrecklich. Ich 
glaube, daß man mich vergiftet habe. Man wollte 
meinen Tod, ehe die Vorſehung mein letztes 
Stündlein ſchlagen ließ.“ — Man kann ſich vor- 
ſtellen, welche Wirkung dieſe Worte auf Ceccarelli 
hervorbrachten. „Was ſagen Eure Heiligkeit da?“ 
rief er. „Sollten Sie an mir zweifeln?“ und 


allſogleich ſchickte er ſich an, ſeine Pflicht als Arzt 


zu erfüllen. Als Leo XIII. ein wenig beruhigt 
war, begab ſich der Arzt mit zwei Domeſtiken in 
die Küche, wo er den Köchen und Küchenjungen 
dazubleiben gebot und ſich die Caſſerolen zeigen 
ließ, in denen die vom Papſt genoſſenen Speiſen 
gekocht worden waren, und was in denſelben 
geblieben war. Dieſe gewiſſenhafte Unterſuchung 
ergab das Reſultat des Unwohlſeins des Papſtes. 
Leb XIII. hatte einen ſchon etwas alten und 
offenbar verdorbenen Spargel gegeſſen, und es iſt 
leicht zu begreifen, daß der 80 jährige Greis das 
ſchädliche Gemüſe nicht vertragen konnte. Aber 
dieſer Beſuch des Doctors brachte im Vatican eine 


große Aufregung hervor. Man bat, die Sache 


geheim zu halten, und durch einige Tage wurde 
auch in der That das Geheimniß behütet. 8 


Telegraphiſcher Specialdienſt 


der Danziger Zeitung. 
Bergen, 9. Juli. Das deutſche Geſchwader iſt 
mit dem Kaiſer um 12 Uhr Mittags eingetroffen. 
Berlin, 9. Juli. In der heutigen Sitzung des 
Geſammkausſchuſſes des deutſchen Schützen⸗ 


„Haben Sie Dank, gnädige Frau, — ich bin 
ganz gerührt durch Ihre Güte.“ 

„Jetzt glaube ich, daß die zunächſt wohnenden 
Familien vollzählig verzeichnet find“, ſagte Gudrun 
und reichte der Schweſter das Papier. 

„Wie viele ſind es?“ 

— — „sm ganzen ſechzehn.“ 

„Das iſt nicht ſo übel, Herr Doctor, und dann 
alle die einzelnen Perſonen, die auch bei der Fabrik 
ſind, — und dann die ferner wohnenden.“ 

„Die Sache hat nur eine Schattenſeite, Fräulein 
Marie, nämlich die, daßz mich vielleicht niemand 
als Arzt haben will.“ a 

„Wie können Sie das nur glauben! — Alle 
find jo unzufrieden mit dem alten PDiftricisarst, 
und wenn wir mit gutem Beispiel vorangehen, 
fo ſollen Sie einmal ſehen! Nicht wahr, Mama?” 

„Ich glaube ſelber, Sie werden eine gute 
Praxis bekommen, Herr Doctor, — und die 
umherliegenden Dörfer find groß und ſehr be- 
völkert.“ 5 

Nun wurde der Plan für den folgenden Tag 
gemacht, man wollte dem Doctor alles zeigen, 


er ſollte die Umgegend und die Verhältniſſe 


kennen lernen. 

Nach dem Abendeſſen, als man wieder im 
Wohnzimmer ſaß, begann Fors: 

„Sie ſpielten vorhin, als ich kam, ein wunder- 
ſchönes Stück, Fräulein Gudrun!“ 

ö 0 Sie mich ſpielen? Ich war ja gerade 
ertig.“ 

„Sie müſſen verzeihen, daß ich eine Weile auf 
der Diele geſeſſen und gelauſcht habe. Ich wollte 
Sie nicht unterbrechen.“ 5 a 

„Es war eines meiner Lieblingsſtücke, ich ſpiele 
es häufig.“ ö Ra 

„Würden Sie wohl die Güte haben, es noch 
einmal zu ſpielen?“ 

„Sehr gern.“ 

„Die beiden Töchter ſpielen recht gut“, ſagte 
Stau Bergfeldt. 5 8 

„Danach zu urtheilen, was ich vorhin hörte, 


würde ich ungewöhnlich gut ſagen. 


Gudrun begann zu ſpielen. (Forti. folgt.) 


2 


3 


Bu 


bundes wurde an Stelle des verſtorbenen Vor⸗ 
ſizenden Sterzing (Gotha) Kauſchild (Bremen) 
zum Vorſitzenden gewählt und Reinhardt (Srank⸗ 
furt a. M.) als ſtellvertretender Vorſitzender, 


Zuſtirath Bärwinkel (Frankfurt a. N) als Schrift. 


führer und Keinrich Wackendorff (München) als 
ſtellvertretender Schriftführer wiedergewählt. 

— Die Mehr⸗Einnahmen Preußens aus der 
Sorft- und Bergwerks⸗Verwaltung, ſowie den 
directen Steuern im Rechnungsjahre 1889/90 be- 
trugen zuſammen 25 Mill. Mk., der Ueberſchuß 
der ganzen Finanzgebahrung des gedachten 
Rechnungsjahres gegen 97 Millionen. An die Kreiſe 
gelangen auf Grund der lex Kuene 47 Millionen 
zur Vertheilung. 

— In der geſtrigen Sitzung des Bundesraths 
machte der Staatsſecretär v. Bötticher Mittheilung 
von dem Ergebniß der Brüſſeler Antiſklaverei⸗ 
Conferenz. Jerner wurde dem Beſchluſſe des 
Reichstages wegen der Errichtung eines National- 
denkmals für Kaiſer Wilhelm I die Zu⸗ 
ſtimmung ertheilt,] N 

Berlin, 9. Juli. Bei der heute fortgeſetzten 
3iehung der e fielen: 

1 Gewinn von 500 000 Mk. auf Nr. 15 117. 
1 von 300 000 Mk. auf Nr. 15 669 
1 Gewinn von 200 000 Mk. auf Nr. 99 968. 

1 Gewinn von 150 000 Mk. auf Nr. 68 928. 
a von 100000 Mk. auf Nr. 4759 

7 Gewinne von 50 000 Mk. auf Nr. 20 878 
77 002 92 818 115 581 136 041 151 857 180 799. 

2 Gewinn von 40 000 Mk. auf Nr. 24 443 38 958. 

1 Gewinn von 30 000 Mk. auf Nr. 11 105. 
115 i von 25 000 Mk. auf Nr. 7835 74689 

7 Gewinne von 20000 Mk. auf Nr. 10 398 48 933 
50774 102065 126 015 182 364 188 816. 

19 Gewinne von 10 000 Mk. auf Nr. 1044 10 6 
20 32 21 771 22 450 29 315 33476 46206 90 7. 
105 782 114691 13122 (2) 131 661 172 797 182722 
188 205 188 622 194 172 197 059. 

Hamburg, 9. Juli. Eine Berfammlung des 
Jachvereins der Maurer hat geſtern mit großer 
Majorität eine Reſolution angenommen, nach 
welcher der Maurerſtrike als beende erklärt 
wird und die Arbeit nach den alten Bedingungen 
wieder aufgenommen werden ſoll. a 

Wien, 9. Juli. Eine Miniſterialverordnung 
verbietet im Einvernehmen mit der ungariſchen 
Regierung wegen der Gefahr der Einſchleppung 
anſtechender Krankheiten die Einfuhr und Durd- 
uhr von Kadern, alten Kleidern, altem Tauwerk, 
gebrauchter Leibwäſche und gebrauchten Bettzeugen 
aus Spanien und Kleinaſien. 


Gaſtein, 9. Juli. Vormittags fand das Leichen ⸗ 
begängniß des Generals Pejacſevich in An⸗ 


weſenheit des Kaiſers und zahlreicher Würden⸗ 


träger ſtatt. Der Kriegsminiſter v. Berdn wohnte 


ebenfalls der Zeierlichkeit bei. 8 

Paris, 9. Jull. den Abendblättern zufolge iſt 
der Kerzog Manda zum hieſigen ſpaniſchen Bot⸗ 
cchafter ernannt. 


— der Handelsrath verlangt in dem Zolltarif 


für Baumwollgewebe eine Erhöhung der Zölle 


für gedrehte Fäden um 20 Proc. 
London, 9. Juli Nach einer Meldung des 
Reuter'ſchen Bureaus aus Zanzibar iſt Dr. Peters 


geſtern an der Küſte eingetroffen und wird 


morgen hier erwartet. Alles iſt wohl. 
London, 9. Juli. Lord Salisbury hat geſtern 
eine Deputation von Kaufleuten, die mit Güd- 


afrika Kandelsbeziehungen haben, empfangen 


und erwiderte auf die Anſprache, betreffend das 
deuiſch⸗engliſche Abkommen könne er nicht ein- 


ſehen, wie das Abkommen bezüglich des damara⸗ 


und Namaqualandes die Intereſſen der Capcolonie 
berühre. die gegenwärtige Regierung ſei für 
die Anweſenheit der Deutſchen in Südweſtafrika 


nicht verantwortlich; die Deutſchen hätten that⸗ 


ſächlich das Territorium bis zum 24. Längengrade 
beanſprucht, die engliſche Regierung habe dieſelben 
jedoch beſtimmt, den 21. Grad als Grenze anzu⸗ 
nehmen. der Premier bemerkte ſchließlich, er 
könne die Einzelheiten jetzt nicht auseinanderſetzen, 
werde jedoch bei der zweiten Leſung der Ab- 
tretung Helgolands nähere Auskunft ertheilen. 
London, 9. Juli. Die Bewegung der Poft- 
veamten zur Verbeſſerung ihrer Lage dauert 
fort. Bierzig dem Poſtbeamten-Berein angehörige 


Beamte entfernten ſiebenzig dem Verein nicht an- 


gehörige Collegen gewaltſam aus dem Pachket⸗ 
Bureau. 300 Briefträger des Generalpoſtamts 
hatten die Arbeit niedergelegt, nahmen ſie jedoch 
ſpäter wieder auf. Lord Compton vermittelt 
wiſchen dem Generalpoſtmeiſter und den Tele- 
Jraphenbeamten. ; 
Madrid, 9. Juli. Vie „Epoca“, das Organ 
Canovas, wiederholt, das neue Cabinet werde 
ſich von allen die Nationen des Continents be- 
wegenden Fragen zurückhalten und allen Völkern 


unterſchiedslos wahre und loyale Freundſchaft 


entgegenbringen 


SER 


Danzig | 10. Zuli. 


Labſchiedsgeſuch des Herrn v. Winter] Das 
von uns bereits am Sonnabend ſeinem Haupt- 
inhalt nach mitgetheilte, am 5. d. M. dem Stadt- 
verordneten-Borſteher Irn. Steffens zugegangene 
und von dieſem inzwiſchen der Stadtverordneten 
Berſammlung mitgetheilte Schreiben des Herrn 
v. Winter, durch welches derſelbe den Rücktritt 
von feinem Amt als Oberbürgermeiſter erklärt, 


lautet wie folgt: N 
„Gelens, 3. Juli. 


Ew. Hochwohlgeboren beehre ich mich behufs 
gefälliger weiterer Mittheilung an die Gladiver- 
ordneten-Verſammlung die mich tief betrübende 
Thatſache zu melden, daß die Hoffnungen, welche 
ich bezüglich der Kräftigung meiner Gejundheit 
an meine längere Seereiſe, den Aufenthalt in der 


Wüſte und dann hier auf dem Lande geknüpft 


heiten des Boulevards entdeckt. welche 


merkte, daß ihr Körper ſehr deutli 


abe, nicht in Erfüllung gegangen ſind. Mein 
eſundheitszuſtand hat ſich vielmehr derart un- 
günſtig geſtaltet, daß ich mich außer Stande fühle, 


ſetzt die Leitung der ſtädtiſchen Verwaltung wieder 
zu übernehmen. 5 5 
Unter dieſen Umſtänden erfülle ich nur meine 


Pflicht gegen die von mir heiß geliebte Stadt, 
wenn ich die geehrte Stadtverordneten⸗Berſamm⸗ 
lung bitte, mich geneigteſt ohne Verzug meines 
Amtes zu entbinden und mich penſioniren zu 
wollen. 

Es wird mir hoffentlich vergönnt ſein, mich 
noch perſönlich von der Stadtverordneten-Ber⸗ 
ſammlung verabſchieden zu können. Ich beſchränke 
mich daher hier auf die Verſicherung, daß ich 
aus dem mir vor 28 Jahren übertragenen Amte 
Ki mit dem Gefühle des herzlichſten Dankes 
ür alles Vertrauen, alles Wohlwollen und alle 
Freundſchaft, die mir die Bürgerſchaft Danzigs 
und ihre Vertreter erwieſen haben, und mit den 
Fein Wünſchen für die fernere gedeihliche 

twickelung der Stadt. 5 i 

Mit der Verſicherung der größten Hochachtung 

Ew. e anz ergebenſter 
v. Winter.“ 


[3ur Straßenreinigungspflicht in Städten] 
dat das Reichsgericht durch Erkenntniß vom 


Februar d. J. eine wichtige Entſcheidung gefällt, 


die in ihrer weiteren Conſequenz möglicher Weiſe 
eine vollſtändige Umgeſtaltung des Straßen- 
reinigungsweſens herbeiführen kann. Wie in 


Danzig beſteht in Stettin eine Giraßenpolizei- 


Ordnung, dort vom 2. Auguſt 1876, welche jeden 
Eigenthümer, ſowie jeden Verwalter eines Hrund⸗ 
ſtücks verpflichtet, die Straße längs des Grund- 
ſtücks reinigen zu laſſen. der Kaufmann A. zu 


Stettin verweigerte die Erfüllung dieſer Ver⸗ 


pflichtung, wurde durch Straf- reſp. Zwangs- 
bedrohung der Stettiner Poligeibehörde zur 
Straßenreinigung längs ſeines Grundſtücks auf⸗ 
er und erhob nun unter Berufung auf 
§ 5 des Geſetzes vom 11. Mai 1842 gegen die 
Stadtgemeinde Stettin Regreß⸗Klage mit dem An- 
trage, die Stadtgemeinde zu dem Anerhenntniß 
zu verurtheilen, daß fie (die Stadt) als Eigen ⸗ 
thümerin der Straßen verpflichtet ſei, die 
Reinigung des Bürgerſteiges und Straßen- 
dammes zu übernehmen. das Landgericht 
zu Stettin als erſte Inſtanz, wie das 
dortige Ober⸗Landesgericht als zweite Inſtanz 
wieſen die Klage ab, weil ſie den Rechtsweg in 
dieſer Sache für unzuläſſig erklärten. Auf die 
Reviſion des Klägers hat nun das Reichsgericht 
(8. Civilſenat) durch das oben erwähnte Er- 
kenntniß dieſe Entſcheidungen als rechtsirrthümlich 
aufgehoben und den Rechtsweg für zuläſſig er⸗ 
klärt. Die Klage wird nun zur materiellen Prü- 
fung und Entſcheidung abermals vor dem Land- 
gericht zu Stettin zur Verhandlung gelangen. 
Das Reichsgericht ſtützt ſeine Entſcheidung weſentlich 
darauf, daß ſeitens des Klägers die Verletzung 
eines zum Versen en gehörigen Rechts, 

eines Grundeigenthums 


Leitzen 1 wurde, kamen verſchiedene Anzeigen 
erquälerei zur Beſprechung. Es ſind 1 1 


eingegangen, welche den Mitgliedern zur A 


nahme mitgetheilt wurden. Das Polizeipräſidium theilte 


07 die Vorſtandsſitzungen feſtzuſtellen; es wurde nach 


Köln und die Reſultate feiner een 8 been 
ohlenſäure halten 


Diphtherie und Croup 1, Unterleibstynhus incl. ga 
ſches und Nervenfieber 2, Brechdurchfall aller Alters- 
klaſſen 9, darunter von Kindern bis zu 1 Jahr 6, 
Kindbettſieber 1, Lungenſchwindſucht 4, acute Er- 
krankungen der Athmungsorgane 11, alle übrigen 
Krankheiten 26. Gewaltſamer Tod: Verunglückung 
oder nicht näher feſtgeſtellte gewaltſame Einwirkung 2, 
Selbſtmord 2. 

D Neuſtabt, 9. Juli. Die Kölniſche Feuerverſiche⸗ 
rungs-Geſellſchaft „Colonia“ hat für die hieſige frei⸗ 


willige Feuerwehr 150 Mk. als ln zur Erbauung 


ad Steigerthurmes an den Magiſtrat hierſelbſt 
gezahlt. } ; a 
ph. Dirſchau, 9. Juli. Beim Baden in der freien 
Weichſel ertrank geſtern Nachmittag der Präparande 
Kowalski aus Rheden, der die Ferien hier bei ſeiner 
Mutter verleben wollte. Ob der Verunglückte im 
Schwimmen ungeübt geweſen, oder ob ihn Krämpfe 
im Waſſer befallen, wird ſich kaum noch feſtſtellen 
laſſen. Es iſt dies, ſoweit bekannt, der dritte Fall in 
dieſem Jahre, daß ein in freier Weichſel Badender er⸗ 
trunken iſt. — Ferner wurde geſtern der Sohn eines 
Schifſers, der mit zwei Kameraden in einem Geelenver- 
käufer auf der Weichſel herumfuhr und das Unglück 
hatte, ins Waſſer zu fallen, nur mit Mühe von Schiffern, 
die in einem anberen Kahne zu Hilfe eilten, vom Er⸗ 
trinken gerettet. 78 
Königsberg, 9. Juli. Den diesjährigen Herbſt⸗ 
Uebungen des 1. Armeecorps wird, wie nach der 
„K. Allg. Zig.“ in militäriſchen Kreiſen verlautet, 
Beer Albrecht, Regent von Braunſchweig, welcher im 
erbſte 1887 auch hier in Königsberg bei Gelegenheit 
des Corps-Mandvers bei Laptau in Vertretung des 
Kaiſers Wilhelm I. anweſend war, beiwohnen. Der- 
ſelbe iſt Inſpecteur der 1. Armee-Inipeciion, zu 
welcher das oſtpreußiſche Armeecorps gehört. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* [Gine neue, aber gefährliche Modethorheit] hat 
ſich der Pariſer Damenwelt bemächtigt. die Damen 
arfümiren jetzt nämlich nicht nur ihre Kleider und 
hr Haar oder ihre Haut, ſondern ihr Fleiſch und Blut 
und zwar durch Einſpritzen der ſtärkſten Eſſenzen unter 
die Kaut. Die Sache wurde durch eine der ich Kung 

ich häufig 

Norphium⸗Einſpritzungen machte und eines 1 nach 
Knwendung einer ungewöhnlich 15 en e be⸗ 
ich nach Morphium 


1 


ſo ſtarken 


eine zweite, in welcher 


Ballonunglück ereignete ſich 


T. — Grenzaufſeher Friedrich Doft, S. — 6 


duftete? Aus Neugierde lud fie nun ihre Sprige mit 
einigen Tropfen Patſchuli und ſofort ſtrömte fie einen 

atſchuligeruch aus, daß ſelbſt 15 Leib⸗ 
wäſche danach duftete. Die Dame war entzückt über dieſe 
Entdeckung, welche ſie geheim hielt. Eines Tages jedoch 
kam ihr Kammermädchen hinter das Geheimniß, und 
bald darauf war die Sache Mode geworden. Damen 


der großen Welt nahmen die Mode auf, und gegen⸗ 


wärtlg fehlt die „ſubcutane Parfümſpritze“ auf keinem 
Toilettetiſche. Die Mode hat die merkwürdigſten Folgen. 
Einige Damen bleiben einem Parfüm getreu, andere 


wechſeln mit demſelben. Eine „grande dame“ duftet 
9 B. bei der Tafel nach Roſen, in der Oper nach 


asmin und auf dem Balle nach Veilchen. Indeſſen iſt 
dieſe Mode gefährlich, weil durch chemiſch nicht reine 
Parfüms das Blut vergiftet wird, während gewiſſe 
tracte an und für ſich giftig ſind. Mehrere Damen 
ſchon gefährlich erkrankt, und die Aerzte wollen 
auf dem Wege der Geſeizgebung dieſem Unſinn ſteuern. 
[Ein Banditenſtreich.]! Herr Daud Farkuh, einer 
der reichſten Kaufleute in Smyrna, erhielt, wie der 
dort erſcheinende „Impartial“ erzählt, vor einigen 
Wochen einen Brief mit der Aufforderung, an einem 
beſtimmten Tage auf der Straße vor einem Landhaufe 
in Budjah unter einen näher bezeichneten Stein 100 
Pfund niederzulegen. da er dieſe Aufforderung 
natürlich unbeachtet ließ, erhielt er acht Tage ſpäter 
fund gefordert wurden. 
Er ließ aber auch dieſe unberückſichtigt und 


1 65 
deshalb nach weiteren acht Tagen die dritte Auffor- 


derung, in welcher die verlangte Summe ſchon auf 
300 Eſtr. 622 Jo fh war. Diesmal enthielt das 
Schreiben aber fo furchtbare Drohungen für den Fall 
der Nichterfüllung, daß der Kaufmann ſich doch ent⸗ 
ſchloß, die Polizei hierüber zu Rathe zu ziehen. Nach 
langen Ueberlegungen entſchied man ſich endlich dahin, 
daß Daud-Effendi die gewünſchte Summe thatſächl 
an dem bezeichneten Ort niederlegen ſollte, worau 
man gemeinſchaftlich den Thäter abfangen würde. 
Schon Abends vorher wurde ein Polizeiwachtmeiſter 
mit zwei Conſtablern nach der Villa in Budjah entſandt 
und am nächſten Vormittag fuhr der Beſitzer mit meh ⸗ 
reren Dienern ebenfalls hinaus. Dieſe ſechs Mann 
wurden nun mit geladenen Revolvern an verſchiedenen 
Punkten der Straße und des Vorgartens aufgeſtellt, 
während Daud-Effendi das Geld eigenhändig unter den 
Stein legte und ie darauf vorſichtshalber in die erſte 
Etage eines Hauſes zurückzog, um von dort aus den 
weiteren Verlauf zu überſchauen. Es dauerte auch nicht 
lange, da tauchten fünf Geſellen ſeitwärts der Straße 
auf, von denen vier mit anſcheinend neuen Gewehren 
und der Anführer mit drei Piſtolen in Hand und 
Gürtel bewaffnet waren; außerdem trugen fie ſämmt⸗ 
lich blitzende Dolche. Sie gingen langſam, nach allen 
Seiten hin ſpähend und die Zlinten ſchuß bereit haltend, 
vor; während die vier, zur Abwehr jedes Angriffs ge- 
rüſtet, den Stein umſtanden, ſchob der fünfte denſelben 
urück und nahm das Geld zu ſich, um darauf mit 
einen Genoſſen ſchleunigſt hinwegzueilen. — Mit athem- 
loſer Stille hatten die zerſtreut ſtehenden Poliziſten und 
Diener dieſen Vorgang beobachtet, doch keiner glaubte 
den Zeitpunkt zum Einſchreiten eher gekommen, ehe 
nicht die gefährlichen Banditen wenigſtens der nächſten 
Nähe entrückt waren; und erſt, als dem bis dahin 
prächlos zuſehenden Daub-Effendi ein Klageruf über 
ie wen 300 Pfund (6000 Mk.) entfuhr, 
ſtürmten die muthigen Wächter aus ihren Verſtecken 
hervor und knatterten mit ihren Revolvern hinter den 
davoneilenden Räubern her, die jedoch mit völlig 
heiler Haut entkamen. 

Leipzig, 6. Juli. Seit Michaelis 1887 ſtudirt hier 
Prinz Franz Joſeph v. Battenberg, jüngſter Bruder 
des Fürſten Alexander von Bulgarien (Grafen Hartenau) 
Philoſophie und Cameralia. Am 3. d. beſtand derſelbe 
das Doctorexamen, nachdem auch feine Dockorſchrift 
über die wirihſchaftliche Entwickelung Bulgariens appro- 
birt worden war. 

München, 7. Juli. [Zu dem Paſſionsſpiel in Ober⸗ 
ammergau] hatten ſich am Sonnabend etwa 6000 Per- 


ſonen eingefunden, von denen der dritte Theil keine 


Karten mehr erhielt und daher in Ober- und Unter⸗ 
ammergau übernachten "mußte. Zu dem heute ſtatt⸗ 


findenden Nachſpiel fuhren geſtern Nachmittag und mit 


dem heutigen Extraſug 3 Uhr früh etwa 1200 Per- 


ſonen. In Oberau wurde die Zahl der zum Zeit- 


ſpiel Anweſenden geſtern ſogar auf über 7000 ange- 
geben; viele Fremde nehmen in Garmiſch und Barten- 
kirchen Quartier und die dortigen Gaſthöfe ſind mit 
ihren franzöſiſchen Speiſekarten und auf Engländer 
berechneten Preiſen kaum wiederzuerkennen. Auch die 
Privatquartiere werden dort ſtark in Anſpruch ge- 
nommen. 

München, 6. Juli. [Mord.] Geſtern Nachmittag 
hat ein 20jähriger ct end 5 von hier eingeſtan⸗ 
denermaßen mit Abſicht und Ueberlegung eine wohl⸗ 
habende Verſetzerin in ihrer Wohnung zum Zweck der 
Beraubung mit einem Hummer erſchlagen, nachdem er 
die Gelegenheit een halte, Der im Neben- 
zimmer arbeitende Ehemann der Erſchlagenen kam auf 
den Lärm hinzu, kam ins e e mit dem 
Räuber und machte ihn mit Kilfe herbeigeeilter Nach⸗ 
barn dingfeſt. $ 

AC. Newyork, 7. Juli. Ein ſchreckliches 

in Beardstown 
(Illinois), wobei Samuel Black, ein bekannter 
Fallſchirmkünſtler aus dem Weſten, getödtet 
wurde. Er ſtieg in ſeinem Ballon auf, bis er 
eine Höhe von 400 Fuß erreichte, als der Zall- 
ſchirm durch Funken aus einem großen Schorn 
ſtein in der Nachbarſchaft in Brand gerieth. Der 
Sallihirm wurde ſofort getrennt und fiel 
brennend zu Boden, während Black pfeilſchnell 
niederſtürzte und 2 Meilen von dem Orte, wo er 
aufgeſtiegen war, als bis zur Unkenntlichkeit ver- 
ſtümmelte Leiche vorgefunden wurde. 


Briefkaſten der Nedackion. 


T. in RR Mir würden den Borfall dem 
dortigen Bataillons-Eommando zur näheren Unter- 
ſuchung mittheilen, wenn uns Augenzeugen angegeben 
werden können, welche die Bürgſchaft für die Angaben 
übernehmen wollen. Zur anonymen Behandlung iſt 
die Sache keinesfalls geeignet. 


Standesamt vom 9. Juli. 
Geburten: Schmiebegeſ. Karl Gnaß, S. — Militär- 
Invalide Ferdinand König, S. — Stromwachtmann 
Jons Nötzelis, S. — Maurergeſ. Karl Eduard Sch 
uh- 


machergeſ. Auauft Witt, S. — Feldwebel und Zahl- 
meiſter Aspirant Rudolf Diety, S. — Bäüchſenmacher 
Adolf Reiniſch, T. — Arbeiter Anton Steffen, T. — 
Zimmergeſ. Hermann Hinz, T. — Fleiſchermeiſter Louis 
Schöwe, S. — Commis Edwin Carnuth, S. — Keſſel⸗ 
wärter Auguft Trzoska, S. — Maſchiniſt Karl Behrendt, 
T. — Arbeiter Rudolf Knorrbein, S. — Unehel.: 1 T. 
Kufgebote: Arb. Julius Richard Fregin und Auguſte 
Emilie Pfeiler. — Kaufmann Carl Wilhelm Arthur 
Niklas in Elbing und Martha Eliſe Rübe daſelbſt. 
Heiraten: Premier-Cieutenant a la suite des 
ſchleswigſchen Seldartillerie-Regiments Nr. 9 und 
Directions -Aſſiſtent der Geſchützgießerei Chriſtian 


Friedrich Wilhelm Weiße aus Spandau und Marianne 


Aurelie Frida Altmann von hier, N 

Todesfälle: T. d. Schiffers Ferdinand Nadewski, 
13 T. — Frau Anna Katharina Kerwien, geb. 
Schaſchinski, 56 J. — Schmiedemeiſter Emil Lewerentz, 
38 J. — S. d. Klempnermeiſters Adolf Pehlke, 8 3. 
— T. d. Schiffszimmergeſ. Kerm. Steege, 1 T. — 
Wittwe Henriette Mathilde Graul, geb. Pallaſch, 72 J. 
— S. d. Militär-Invaliden Ferdinand König, kodtgeb. 

| x 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 9. Juli, (Abendbörſe.) Deſterreich. Credit⸗ 
actien 2637/;, Franzoſen 205, Lombarden 120½, ungar. 
4% Goldrente 89,00, Ruſſen von 1880 —. Tendenz: ab- 
geſchwächt. 


Paris, 9. Juli. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
98,55, 3% Rente 91,05, ungar. 4% Goldrente 88,18, 
Franzoſen 518,75, Lombarden 302,50, Türken 18,17, 
Kegypter 481,56, — Tendenz: ruhig. — Rohzucker 880 
loco 32,00, weißer Zucker per Juli 35,55, per Auguſt 
35,50, per Gent. 35,37½, per Oktbr.-Januar 34,62½.— 
Tendenz: behauptet. 

London, 9. Juli. (Schluß courſe.) Engl. Conſols 96½ 
4% preuß. Gonfols 10% 4% Ruſſen von 1889 96½, 
Türken 18, ungar. 4% Goldrente 87½, Aeanpter 
95¼, Platzdiscont 4%, Tendenz: ruhig. — Havanna⸗ 
zucker Nr. 12 14/1, Rübenrohiucker 12½. Tendenz: feſt. 

Petersburg, 9. Juli. Wechſel auf London 3 M. 


/s, Newy. Lak 
ake-Erie- u. Weſt, ſecon 0 
New. Gentral- u. e ee On Northern⸗ 


Beriin, 9. Juli. an 
13.0.8. 13.0.8, 
2.Drient-A. | 73,60 7350. 
213,50 185750 4% ruſſ. A. 80 96, 30 
183,00 183,00 | Sombarden 60,40 60, 
Franzoſen . . 103,29 102,90. 
162,00 159,90 Cred.⸗Actien 165,10 164,70 
150,00) 149,70 Di 219,30| 219,70 
0 167,00 
145,60 17770 
174,40 174, 
2390 235,25 
230,65 234,60 


20,225 
80,10 79,60 


Weizen, gelb 
Alt 


Oeſtr. 
Nuſſ. Noten 


. 


23,00 23,00 
64,00 64,00 
London kur: 
ondonlan 
36,70 39590 
‚90 SW.-B. g. fl. 
en Danz. Briv,- 
o., |100,70|100,70| Bank. . — — 
106,70 106,60 | D. Helmühle 117,00) 117,00 
9, Prior. 118,50 119,50 
98,25 19 do, S. -H. 
98,25 
e e 
5% Ant. Jb. 90,20 | 88,40, 88. 
Ung4% Gbr. 89,201 89,00 
5 Rohzucker. 
2 (Privatbericht von Otto Gerike, 15 
9 
r Kormucker Baſis RN. incl. Sack franco tran 
Serena ift 12,30/40 AU u 
de 1 \ 
Juli 12,57½ MN Na ut 12,60 AN do., Septbrs 
271 50., Oktbr.⸗Deibr. 12,10 M do., Janlan 
Auguft 12,60 NM do., September 12,371 
Dt DA dor Janlıar- März 12.38 
eufahrwaſſer, 9. Juli, Wind: WSW. 
eee 
Thorn, 8, Juli“) Waileritand: 0,16 Meter. 
Wind: W. Wetter: ſchön. 
Diverſe, diverſe 25 er. 
g nach Thorn: John, 1 Abe denk 


Warſch. kurz 
56,60 56,50 5 
uſſiſche 5 
Aug. Sept. 26, ige 
4% Reichs" A.| 107,201 1 
1% ONE 
100,70 10070 Mia.. 11220 112 
a „S.. . 2 
63,20 6320 
3% ital. g. Pr. „40 5 
3% g n. 8720 8720 
Jondsbörſe: feſt. 
antig, 9. Juli. Stimmung: itetig. Heuliger Werth 
urg, 9. Juli. Mittags. Stimmung: ſtetig⸗ 
fer, Au 
arı 12,25 f. be: 
Schlußcourſe. Stimmung: ſteſig. Juli 12,57½ MN Käufer, 
lt. 2 5 7 un. Aalen 
4 dd. 
Schiffs-Liſte. 
Thorner Weichſel-Rapport. 
von Königsberg nach Thorn: Ghuh, 1 Güterdampfer, 
n Kön rg n rn: Schulz, er 
0 ese Stückgut orn 3 ampfer, 
n anz 
Harder, — Görgens, 1 aa, Harder, diverſe Stückgüter. 


omab: 
Klochowski, 5 Traften, Trop u. Eidem, Znhocain, 
Thorn, 109 Rundbirken, 2 Rundeichen, 14 Piancons⸗ 
Rundhkiefern, 318 Rundiannen, 4328 Mauerlatten, 
129 kieferne Eiſenbahnſchwellen. 9 5 
Bilgenroth, 4 Traften, Berl. Holzcomtoir, Tykocꝛin, 
Danzig, 2770 Rundkieſern, 27 Rundtannen, 2353 Mauer⸗ 
laiten, 2801 kieferne Eiſenbahnſchwellen. 1 
Nachimowski, 4 Traften, Cazinski u. Brodni 1139785 
nach Danzig und Schulitz, 3215 St. Kantholz, 32 789 
kieferne, 513 eichene Eiſenbahnſchwellen. 0 
eidler, 4 Traften, Schul, . Bromber 
2 Rundeichen, „649 Runblannen, Se en 1 
Balken, 1504 Mauerlatten, 741 Sleeper, 72 imber, 
68 hieferne, 36 eichene Eiſenbahnſchwellen. 
Glaubermann, 6 Traften, Lewin, Slonim, Dunn 
336 Rundhiefern, 17 Rundtannen, 3848 St. Kantholz, 
2685 Sleeper, 192 runde eichene, 34081 kieferne, 
850 eichene Eiſenbahnſchwellen. f 


) Verſpätet erhalten. D. Red. 


Fremde. 


Hotel Engliſches Haus. Tolhi a. Neidenburg, Rechts⸗ 
anwalt. Fring g. Fre Gutsbeſitzer. zent 15 
erode, 


Bauunternehmer, Wras aus 
Lieuk. 


N Sellin a, Frankfurt a, M., Jünger a. Newnork, 
rüß n. Gem. a. Fiihhauien, Knauſt, Gertzen g. Berlin, 
Mühter n. Jam. a. Königsberg, Oertel g. Berlin, Kauf⸗ 
ma Sklower a. Tilſit, Häcker a. Berlin, 
Zill a. Landsberg, Wurf a. ‚Hamburg, Schonert aus 
Braunſchweig, Engelhardt a. Hannover, Kaufleute. Frl. 


e } ch g. Berlin, Buſch⸗ 
urg, Biernacki a, Lublin, ichen enk a. 
D 


entier. 
Kotel de Thorn. Lucht n. Gem. a, Berlin, Reichsamt⸗ 
Beamter, Fräulein R. Stoll a. Gohra bei Neuſtadt. 


W. v. Schuck 
Juſtizraih Schöndörffer a. Berlin. . a. AR 
„ ebin, Gutg- 
© a, Bromberg, Architect. Müller aus 
Landsberg a ., Müller aus Rheda, Poſtvorſteher. 
Lasdig a. Bromberg, Liebetraut g. ffn. inc aus 
i 


g. Petersburg, Klappenbach a. Wittſtock, chel aus 


Wörde, Hintzelmann a. Annaberg, Kittner g. Breslau, 


Seitow a. Königshütte, Bennhenitein aus Halberſtadt, 
Weſternhagen a. Oſchaß, Mendorf a. Berlin, Kaufleute. 


—m' — —— — Bir 

Verantwortliche Redacteure, für den politiſchen Theil und ver⸗ 
. Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Zeuilleton und Literariſche: 
5. Röckner, — den Iohafen und propinziellen, Handels-, Marine Theil 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeraten⸗ 
theil: Kafemann, ſämmtlich i 


Buxkin- Stoff, genügend zu einem Anzuge, 
reine Wolle, nadelfertig, zu 5,85 Mk., 
für eine Koſe allein bloß 2,35 ME. 
durch das . Oettinger u. Co., 
Frankfurt a. M. — Muſterauswahl umgehend franco. 


5 0. 1—4, ſehr ange⸗ 


ziehen in 
1 Carl Schnarcke Kachfl. in Langfuhr-Danig von 
Ns 0 ’ 


0 


7819 


5 | ½ Kg. genügt für 100 Tassen 
Bester — im Gebrauen billigster. 1 feinster Ohocolade. 


Ueberall vorräthig. 
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Paul Unger zu Zoppot wird i 


ee Grosse Brillant- Kenerwerk, Ei 0 


oppot, den 3. Juli 1 
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Der Waſſerfall des Amazonen-Stromes. führen, hat ſo ſenſationelle Erfolge zu erte daß die von 


Ab en Verfügung vom 4, Juli 


Kaen e e, so El Großes Con cert = Ueber eee 1 5 east (nl 


Saite n eee binnen Kurzer Zeit bereits in 21 fter Auflage 9 5 


Louis Roſenthal von der Kapelle des 128. Infant. 5 ider Leitung 1 
ebendafelil u oe 25 ee haben Giltigheit 8573 De anime = Elaborgle Der. med 
in 1 . 0 1 Dampter fahren nach Bebürfniß. Letzte Dampfaont. 10½½ Uhr. Terenanites Br. med Stenger an N 
eigen det 5 J! 1890. EN — Reißmann. 425 Cohn in Stettin, — des grehherzegl. A Pi med. Bomann in e — bes, 1 195 has 


Königliches Amtsgericht. 0 ter in & e — des Geheim ratpes Dr 115 AN 2: 
Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 4, Juli 
8171 iſt an demſelben Tage zu Nr. 
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